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Sabin Tambrea ist Kafka – und vieles mehr
Der deutsche Schauspieler spielt den Schriftsteller in «Die Herrlichkeit des Lebens». Dazu schreibt er selbst Bücher und macht Musik.

Pamela Jahn

Er sei nicht für die Ehe gemacht, 
sagt Franz Kafka, als er mit Dora 
Diamant (Henriette Confurius) 
im Ostseebad Graal-Müritz am 
Strand spazieren geht. Sie ant-
wortet mit einem Lächeln, will 
mehr von ihm wissen – und Kaf-
ka erzählt. Die junge Schauspie-
lerin macht es dem verkopften 
Schriftsteller leicht, von dem bei 
aller Zuvorkommenheit stets 
auch noch eine melancholische 
Schwere ausgeht.

Sabin Tambrea, der Kafka in 
der Literaturverfilmung «Die 
Herrlichkeit des Lebens» von 
Georg Maas und Judith Kauf-
mann spielt, vereint das Grazile 
seiner Figur mit einer grossen 
Neugier, auch einem leichten 
Humor. Er hat die wachen Au-
gen, die engen Schultern, die 
hohe Statur. Doch das Entschei-
dende ist: Ihn umgibt die Aura 
eines Gelehrten, der zugleich 
ernst und zart, charmant und 
radikal sein kann, und der, wenn 
er schreibt, tief in den eigenen 
Gedanken gefangen scheint.

Künstler mit Tiefgang  
und Passion
Der 1984 geborene Schauspieler 
hat sich der Rolle angstfrei an-
genommen: «Ich habe in mei-
nem Leben schon einige Rollen 
spielen dürfen, die eine grosse 
Gravitation besitzen und von 
denen eine bestimmte Faszina-
tion ausgeht», sagt er beim 
Gespräch via Zoom.

«Ob es jetzt Ludwig II war, 
Jesus oder Narziss bei ‹Narziss 
und Goldmund›: Ich habe jedes 
Mal grossen Respekt davor, die-
ser Aufgabe gerecht zu werden. 
Aber man muss sich immer klar-
machen, dass es nur eine sehr 
persönliche eigene Interpreta-
tion sein kann, die man da lie-
fert, und wenn man diesen 

Punkt erreicht, kann man sich 
von der ganzen Verantwortung 
lösen, die wie ein Schleier über 
der Figur liegt.» Der 40-jährige 
Kafka im Film ist weniger frei. 
Er leidet an Tuberkulose, und 
man sieht es ihm an. Sein ohne-
hin schmaler, kantiger Körper 
wirkt eingefallen, das Gesicht 
fahl. Man weiss, wie die Ge-
schichte endet. Am 3. Juni 1924 
stirbt der Schriftsteller im Sana-
torium Kierling bei Wien.

Tambrea, der selbst Romane 
schreibt, Musik macht und foto-
grafiert, wenn er nicht gerade 

auf der Bühne oder vor der Ka-
mera spielt, ist ein Künstler mit 
Tiefgang und Passion, der mit-
ten im Leben steht. Überhaupt 
gibt es wenige Schauspieler sei-
ner Generation, die so leiden-
schaftlich vielseitig und wandel-
bar sind wie er. «Mein Herz liegt 
darin, den Dingen so lange mei-
ne Aufmerksamkeit zu schen-
ken, bis sie dem entsprechen, 
was ich empfinde,» schwärmt 
er. «Es geht mir darum, eine 
Sprache für die innere Gefühls-
welt zu finden, egal, in welcher 
Kunstform. Das Entscheidende 

ist die Freude am Schaffens
prozess.» Seine Begeisterung 
für die Kunst entwickelte Tam-
brea bereits im zarten Alter von 
vier Jahren, als er eine Geige ge-
schenkt bekam. In seiner Jugend 
wurde ihm eine Karriere als Vio-
linist prophezeit, doch mit acht-
zehn entschied er sich für die 
Schauspielerei. Seitdem tritt er 
abwechselnd im Fernsehen, 
Kino oder Theater auf.

Vielen kennen ihn spätes-
tens seit seinem Auftritt als Joa-
chim Franck in der beliebten 
«Ku’damm»-TV-Serie, produ-

ziert vom ZDF. Unvergesslich je-
doch ist seine Darstellung als 
wasserstoffblonder Modeschöp-
fer Rudi 2022 in dem DDR-Dra-
ma «In einem Land, das es nicht 
mehr gibt», dessen zarte Aus-
strahlung er mit einer mutigen 
Entschlossenheit unterlegt.

Einer, der die Dinge zu Ende 
bringen will
Das Androgyne und die schma-
le Statur hat er mit seinem ame-
rikanischen Kollegen Timothée 
Chalamet gemein. Beide teilen 
auch einen gewissen zeitlosen 

Appeal, der sie jeweils für eine 
ungemeine Bandbreite an Rol-
len einsetzbar macht. Dass Tam-
brea bisher noch keinen Anruf 
aus Hollywood bekam, mag da-
ran liegen, dass er sich wenig im 
Rampenlicht aufhält.

Wie auch, bei der Vielfalt an 
künstlerischer Schöpfung. Wie 
Kafka arbeitet er viel, allerdings 
mit dem Ehrgeiz, die Dinge zu 

Ende zu bringen, egal wie lange 
es dauert. «An meinem ersten 
Roman habe ich sechs Jahre lang 
gearbeitet, für 173 Seiten, aber 
dennoch war es jeden kleinen 
Umweg wert, den es gebraucht 
hat, um das Buch fertigzu
stellen.» Auch was die Schau-
spielerei angeht, arbeitet er un-
entwegt an der Verfeinerung sei-
ner Kunst: «Das Schwerste 
daran», sagt er nach langer Pau-
se, «ist, sich nicht selbst im Weg 
zu stehen. Das ist etwas, was ich 
erst vor ein paar Jahren begriffen 
habe und immer noch verarbei-
ten muss. Es ist ein ewig langer 
Weg, und ich bin noch lange 
nicht am Ziel.»

«Die Herrlichkeit des Lebens»: 
Ab 21. März im Kino.

Bänz Friedli erhält den Prix Cornichon für «Herz und Verstand»
Der Berner Kolumnist und Kabarettist bekommt in diesem Jahr den Schweizer Kabarettpreis. 

Daniele Muscionico

«Am liebsten würde ich mich ja 
Hausfrau nennen», beginnt die 
erste von hundert Episoden in 
der Kolumnensammlung von 
Bänz Friedli, die ihn 2005 mit 
einem Schlag landesweit be-
rühmt gemacht hat. Friedli, 
Lieblingsfarben Blues und Gelb-
Schwarz, ist der prominenteste 
Hausmann der Schweiz. Sein 
Leiden an Küche, Kind und Ke-
gel, im «Migros Magazin» wäh-
rend zehn Jahren rotzfrech an 
die Öffentlichkeit getragen, hat 
ihm Bewunderung eingebracht. 
Dass eine Vollberufs-Hausfrau 
davon nur träumen kann, ist 
eine andere Geschichte.

Seit seinem Ausflug an den 
Herd hat der 57-jährige Berner 
Autor, Mundart-Kabarettist und 
Radiosatiriker die Bühne ent-
deckt und dort für sein erzähle-
risches Talent so ziemlich alle 
Preise erhalten, die sein Fach 
bereithält. Den gewichtigen 
Salzburger Stier, die Radio-Aus-

zeichnung, die auch von 
Deutschland und Österreich 
mitgetragen wird, heimste er 
2015 ein.

Ein Cornichon für satirisch-
politischen Widerstand
Als «Meister der Beobachtung 
und Vorbereitung», wie ihn die 
Jury bezeichnet, erhält Friedli 
nun die letzte Ehrung, die in sei-
ner Bücherwand fehlen dürfte: 
den Prix Cornichon. Er wird ihm 
an den diesjährigen Oltner Ka-
baretttagen Ende Mai verliehen. 
Friedli steht damit in einer Rei-
he mit ernsthaft komischen Kol-
leginnen und Kollegen wie Josef 
Hader, der ihn letztes Jahr nach 
Hause trug, Mike Müller (2022), 
Andreas Rebers (2021) und Uta 
Köbernick (2020.)

Die Urahnin der Preisträge-
rinnen und Preisträger ist die 
Kabarettistin Elsie Attenhofer 
(1909–1999). Die Schauspielerin 
und Schriftstellerin erhielt den 
«Cornichon» 1988. Die Ehrung 
sollte an die politische Bedeu-

tung des Kabaretts erinnern; 
Attenhofer hatte sich mit ihrem 
Ensemble «Cornichon», das sie 
mit Gleichgesinnten 1934 grün-
dete, in der Schweiz vor und 
während des Zweiten Weltkriegs 
politisch-satirisch gegen den Fa-
schismus starkgemacht. «Der 
langjährige Erfolg von Bänz 

Friedli kommt vom genauen 
Hinschauen und Hinhören. Er 
beobachtet mit Herz und Ver-
stand seine Mitmenschen, er ge-
langt vom Kleinen ins Grosse, 
plaudert und philosophiert», be-
gründet die Jury ihre Wahl und 
Nachfolge von Attenhofer. Franz 
Hohler, der den Cornichon 1990 

gewann, brachte es auf den 
Punkt, als er einmal über den 
jüngeren Kollegen meinte: 
«Schön, wieder einmal jeman-
den zu sehen, der nichts braucht 
als sich selbst, um eine Bühne 
und einen Abend zu füllen, son-
dern der nur auf die Sprache und 
ein Minimum an Gestik vertraut, 
um seiner Zeit nachzuspüren.»

Mit Sina und Ralf Schlatter 
auf Erfolgstournee
Bänz Friedli ist aktuell in zwei 
verschiedenen Formationen auf 
Tour; und tatsächlich ist in bei-
den Fällen die Sprache das Er-
eignis, nebst der Fähigkeit, sich 
ortsspezifisch auf sein Publikum 
einzulassen. Sein neues und 
fünftes Solo, «S isch kompli-
ziert», ein Mix aus Stand-up, Sa-
tire und Lesung, denkt über ein-
fache Antworten, schwierige 
Fragen und echte Lügen nach; 
Geschichten aus seinen Büchern 
fallen ihm ein, unpassende 
Songs zu passenden Situationen 
– es ist ein Abend, der die reale 

Alltags-Unordnung aufnimmt, 
die auch das Publikum erlebt.

Anders, wenn auch im Kern 
ähnlich, das Programm «Songs 
& Gschichtä», das er zusammen 
mit der Mundartsängerin Sina 
und Ralf Schlatter vom Kaba-
rett-Duo «schön & gut» zeigt. 
Unser Musikkritiker urteilte an 
der Premiere letzten Dezember: 
«Es ist weder Poetikvorlesung 
noch Konzert, weder Theater-
aufführung noch Multimedia-
show, weder Philosophiestunde 
noch Kabarett – es ist alles zu-
sammen und vielleicht noch 
mehr.»

Sina soll tanzen, Friedli soll 
singen, Schlatter rappen: Jeder 
und jede soll seine Wohlfühlzo-
ne verlassen, lautet das Konzept. 
Das Publikum ist angetan. Die 
Tournee von «Songs & Gschich-
tä» geht in die Verlängerung und 
ist noch bis mindestens Septem-
ber zu sehen.

37. Oltner Kabarett-Tage:  
22. Mai – 1. Juni 2024

Bänz Friedli (57) wird an den Oltner Kabaretttagen Ende Mai mit dem 
Prix Cornichon ausgezeichnet. � Bild: André Albrecht (Olten, 12. 12. 2023)

Franz Kafka (Sabin Tambrea) findet in Dora Diamant (Henriette Confurius) seine letzte grosse Liebe.� Bild: Praesens Film
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